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Dienstag, den 23. Dezember 1913. 153. Jahrgang

Deutſches Reich.
Braunſchweig, 20. Dezember. Die Kaiſerin trifft Anfang

Februar zu mehrwöchigem Beſuch ihrer Tochter und des
Schwiegerſohnes in Braunſchweig ein.

Provinz und Umgegend.
Lützen, 20. Dezember. Damit die Beſucher des Guſtav-

Adolf-Denkmals und des daranliegenden, etwa 50 Morgen gro-
ßen Parkes auf dem Wege von der Stadt aus nicht mehr durch
den ſtarken Automobilverkehr auf der Leipzig--Frankfurter
Chauſſee beläſtigt werden, hat der Magiſtrat ein Ackerſtück vom
Schkölener Wege nach dem Parke angekauft, um darauf einen
4 Meter breiten Weg anzulegen, der zu beiden Seiten mit Lin-
den bepflanzt werden ſoll. Ein dahingehender Antrag des
Magiſtrats wurde in der geſtrigen Stadtverordnetenverſamm-
lung angenommen.

Eckarksberga, 20. Dezember. Die beiden vakanten Pfarr-
ſtellen in der Diözeſe Eckartsberga haben bisher ſo gut wie kei-
nen Bewerber gefunden, ein Zeichen, daß auch in Preußen der
Mangel an Geiſtlichen recht fühlbar zu werden beginnt. Es
handelt ſich um die Pfarrſtelle Rothenberga bei Raſtenberg (an
der neuen Finne-Eiſenbahn) und Klein-Häſeler, unweit von
Eckartsberga. Demnächſt kommt auch noch eine dritte Va-
kanz hinzu.

Naumburg, 21. Dezember. Am Freitag ſtarb hier nach
längerem Leiden der Oberlandesgerichtspräſident a. D. Gehei-
mer Juſtizrat Weſt im Alter von 83 Jahren.

Halle, 21. Dezember. Die Enthüllung eines Bronzereliefs
für den verſtorbenen Profeſſor Dr. von Bramann erfolgte ge-
ſtern, Sonnabend, mittag, am Eingang zum Operationsſaale
der königlich chirurgiſchen Klinik, der Stätte des Wirkens des
berühmten Chirurgen.
Perſonen teil.

Goddulg, 21. Dezember. Jn der letzten Gemeindever-
ſammlung wurde mit 11 gegen 2 Stimmen beſchloſſen, das An
erbieten der elektriſchen Lichtzentrale Weißenfels-Zeitz wegen
Stromlieferung anzunehmen.

Magdeburg, 20. Dezember. Jm hieſigen Gerichtsgefängnis
erhängte ſich ein 13jähriger Schulknabe, der tags zuvor wegen
mehrerer Diebſtähle verhaftet war.

Lokales.
Merſeburg, 22. Dezember.

Perſonalnotiz. Die durch anderweite Verwendung ihres
Inhabers frei werdende Oberbuchhalterſtelle bei der hieſigen
Königlichen Regierungshauptkaſſe iſt dem Rentmeiſter Roh-
kamm in Eckernförde vom 1. Januar 1914 ab kommiſſariſch
übertragen worden.

Der Flieger, von dem wir in voriger Nummer berichteten,
iſt beſetzt geweſen mit dem Leutnant Wodtke vom 3. Eiſenbahn-
regiment, Garniſon Hanau, abkommandiert nach Gotha. Der
Genannte iſt ein Sohn des früher hier wohnenden Herrn Ge-
heimen Medizinalrats Wodtke. Es war eine ſogen. Taube, und
iſt mit dem Fluge die Anwartſchaft auf Beteiligung an der Na
tionalflugſpende erworben worden.

Der goldene Sonntag iſt geſtern erfreulicherweiſe für
viele Geſchäftstreibende geweſen, was ſein Beiname befſagt.
Es wurde in den Nachmittagsſtunden, beſonders auch aus der
Umgegend, flott gekauft und was die Hauptſache iſt bar
bezahlt. So haben die Sonntage vor dem Feſte noch einen gu
ten Abſchluß gefunden.

Winkers-Anfang. Heute, am 22. Dezember, nimmt der
Winter ſeinen kalendermäßigen Anfang, wir haben den kürze-
ſten Tag und die längſte Nacht. Die Tage nehmen von morgen
ab wieder zu, zunächſt nur unmerklich, um einen Hahnenſchrei,
wie der Volksmund beſagt. Eine merkliche Zunahme des Ta-
geslichts iſt erſt im Februar zu gewärtigen. Die beſten Ge-
ſchäfte macht um dieſe Jahreszeit die Gasanſtalt, und am Syl-
veſterabend hat ſie wohl den ſtärkſten Konſum im Jahre.

Vaterländiſcher Frauenverein Merſeburg Stadt. Dem Ver-
ein iſt eine hohe Ehrung dadurch zuteil geworden, daß den
Vorſtandsmitgliedern Frau Fabrikbeſitzer Blancke, Frau Paſtor
Werther und Fräulein Schraube von Jhrer Majeſtät der Kai-
ſerin und Königin in Anerkennung treuer, mehr als 25jähriger
Mitarbeit im Vorſtande ein Allerhöchſt eigenhändig unterſchriebe-
nes Gedenkblatt verliehen worden iſt. Jn der letzten Vorſtands-
ſitzung wurden dieſe Gedenkblätter den Beehrten ausgehändigt.

Aus dieſer Sitzung iſt ſonſt zu berichten, daß Mitteilung da
von gemacht werden konnte, daß die Hauptſtelle für Säuglings-
ſchutz in der Provinz Sachſen dem Verein eine Beihilfe von
500 M. zu den Koſten der vom Verein betriebenen Säuglings-

An der Feierlichkeit nahmen etwa 100

S n Seeeeaneeeeeeeem v e e ee e

fürſorge bewilligt hat. Dieſe erfreuliche Zuwendung wird den
Verein zum Fortſchreiten auf dem Wege, womit ein Koſtenauf-
wand von rund 2000 M. jährlich verbunden iſt, ermutigen.
Der Verein hofft, daß er noch von anderer Seite Zuſchüſſe zu
dieſem Zwecke erhalten wird. Ein weiteres Geſchenk von 50
M. iſt dem Verein von dem Lehrerkollegium des hieſigen
Königlichen Lehrerſeminars als Ertrag des neulich veranſtalte-
ten Seminarkonzerts in höchſt dankenswerter Weiſe zuteil ge-
worden. Die Volksküche des Vereins, die im November an 23
Wochentagen in Betrieb geweſen iſt, hat in dieſem Monat 3667
Portionen, alſo im Durchſchnitt täglich 1591 Portionen, ausge-
geben; die höchſte Tageszahl war 205 Portionen. Jn der Volks-
küche haben täglich 80——-90 Gäſte, darunter etwa 40 Kinder, ge-
geſſen; das übrige iſt abgeholt worden. Der Verein bittet, ihm
für die Volksküche Leſeſtoff (Bücher und Zeitſchriften) zur Ver-
fügung zu ſtellen. Eine große Zahl Gäſte der Volksküche ver-
bringt ſeine ganze Mittagpauſe in der Küche und empfindet
es ſehr dankbar, wenn ihm dann Gelegenheit zum Genuß guten
Leſeſtoffes geboten wird. Freundliche Gaben werden im Ver-
einshauſe Seffnerſtraße 1 gern entgegen genommen. Vom
24. Dezember dieſes Jahres bis 2. Januar 1914 einſchließlich
bleibt die Volksküche geſchloſſen. Bei der zu Anfang näch-
ſten Jahres ſtattfindenden Mitgliederverſammlung des Vereins
ſollen wie im Vorjahre Ehrenurkunden für Dienſtboten, die
länger als 10 Jahre bei Vereinsmitgliedern im Dienſt ſtehen,
verteilt werden. Der Vorſtand bittet die Vereinsmitglieder,
Meldungen für dieſe Ehrenurkunden bis zum 15. Januar 1914
einzureichen. Jm Januar werden die Jahresbeiträge abge-
holt werden; dabei werden den Mitgliedern die Notizkalender
des Vaterländiſchen Frauenvereins angeboten werden. Der
Verein bittet um freundlichen Kauf des Kalenders. (Preis 50
Pfg.) Der Ertrag kommt dem Verein zugute. Die Pracht-
puppe iſt von dem glücklichen Gewinner endlich abgeholt wor-
den.

Nochmals der Wehrbeitrag. Der Wehrbeitrag iſt eine
Reichsſteuer und wird nur einmal erhoben, wenn auch in drei
verſchiedenen Raten: 1914, 1915 und 1916. Wer den vollen
Betrag auf einmal bezahlt, bekommt die noch nicht fälligen Ra-
ten verzinſt. Der Wehrbeitrag ſetzt ſich zuſammen aus 2
verſchiedenen Steuern: 1. der Vermögens--, 2. der Einkommen-
ſteuer. Die Höhe der Beiträge iſt prozentualiter verſchie-
den und richtet ſich ſowohl nach der Höhe des Vermögens, wie
nach der Höhe des Einkommens. Frei von der Vermögens-
abgabe ſind ſämtliche Vermögen unter 10 000 M., ganz gleich,
wie hoch das Einkommen des Steuerpflichtigen iſt. Wenn je-
mand beiſpielsweiſe 8000 M. Gehalt bezieht und hat daneben
ein Vermögen von 9999 M., ſo braucht er nur das Einkommen
zu verſteuern; beträgt ſein Vermögen hingegen bei gleichem
Gehalt 10 100 M., ſo hat er nicht nur das Einkommen zu
verſteuern, ſondern auch das Vermögen, und zwar 10 100 M.,
denn die 10 000 M. ſind nur als dieſe Summe frei und kön-
nen nicht etwa bei höherem Vermögen in Abzug gebracht wer-
den von dem Geſamtvermögen. Fernerhin ſind von der Ver-
mögensabgabe befreit Vermögen unter 30 000 M., ſofern der
Beitragspflichtige kein höheres Jahreseinkommen hat, als 4000
M. Wer alſo beiſpielsweiſe 30 000 M. Vermögen mit 475 ver-
zinſt bekommt, d. i. jährlich 1200 M. und hat ſonſt ein Gehalt
oder Geſchäftseinkommen von jährlich 2800 M., braucht die
30 000 M. nicht zu verſteuern. Endlich iſt noch befreit ein Ver-
mögen bis zu 50 000 M., wenn der Betreffende ein Jahresein-
kommen von nicht mehr als 2000 M. hat. Das dürfte vor-
nehmlich auf Witwen, kleine Rentner uſw. zutreffen. Dies
ſind die Freiſtellungen vom Vermögen. Vom Einkommen
freigeſtellt ſind die Jahreseinkommen unter 5000 M. Wer alſo
aus ſeinem Geſchäft, als Gehalt uſw. jährlich nicht mehr als
5000 M. bezieht, iſt ſteuerfrei, ſofern er kein Vermögen be-
ſitzt. Beſitzt er indeſſen Vermögen neben dem genannten Ein-
kommen, ſo muß er dieſes verſteuern, es müßte denn ſein, daß
die Zinſen aus 10 000 M. Vermögen oder weniger zuſammen
mit dem Jahreseinkommen nicht mehr als 5000 M. ausmachen.
Dann iſt er von der Vermögens und auch von der Einkommen-
ſteuer zum Wehrbeitrag frei. Das Vermögen wird derart
beſteuert, daß bis zur Höhe von 50 000 M. 1.50 M. fürs Tau-
ſend erhoben werden, alſo für die erſten 50 000 M. zuſammen
75 M. Dieſer Satz bleibt unter allen Umſtänden beſtehen, auch
wenn das Vermögen größer iſt. Für die zweiten 50 000 M.
bis zur Höhe von 100 000 M. werden für das Tauſend 3.50 M.
erhoben. Mithin beträgt die Abgabe für die erſten 100 000 M.
zuſammen 250 M. Von 100 000 M. an beträgt die Staffel 5

M. fürs Tauſend; wer alſo 250 000 M. im Vermögen hat, zahlt
250 plus 250 M. Steuer uſw. Bei einem Vermögen von
300 000 M. beträgt die Abgabe 7 M. pro Tauſend uſw.
Außer der Vermögensabgabe iſt die Abgabe vom Einkommen
zum Wehrbeitrag zu entrichten. Wie oben bemerkt, bleiben
5000 M. Jahreseinkommen ſteuerfrei. Wer mehr als 5000 M.
Einkommen hat, gleichviel, wie dieſes ſich zuſammenſetzt, ob aus
Zinsgenuß oder aus gewinnbringender Beſchäftigung, zahlt
von dem Jahreseinkommen 12 des Einkommens, und zwar
wenn dieſes Einkommen den Betrag von jährlich 10 000 M.
nicht überſteigt. Jſt das Einkommen höher als 10 000 M. jähr
lich, ſo beträgt die Abgabe 1.27 bis zum Einkommen von
15 000 M. und 1.4 bis zum Einkommen von 20 000 M. Der
Prozentſatz ſteigt dann weiter. Beiſpiele: Jemand hat ein
Jahreseinkommen von 20000 M., aber kein Vermögen. Die
Veranlagung erfolgt nach der nächſtniedrigen Stufe, d. ſ.
19 500 M. Davon ſind zu zahlen 1.456. Jemand hat eben-
falls 20 000 M. Jahreseinkommen, nämlich 15 000 M. aus ge-
winnbringender Beſchäftigung und 4000 M. aus Zinſen von
einem Kapital in Höhe von 80 000 M. Dann iſt die Veran-
lagung folgende: 19 500 M. (nächſtniedrige Stufe) weniger
4000 (obige Zinſen), ergibt 15 500 M. Davon iſt der Einkom-
mensſteuerſatz 1.47, und es tritt hinzu die Vermögensſteuer
von 80000 M. (Davon 50 000 M. mit 1.50 M. pro Tauſend
und 30 000 M. mit 3.50 M. pro Tauſend.) Weiterhin: Je
mand hat 20 000 M. Einkommen nur aus Zinsgenuß, alſo nicht
aus gewinnbringender Beſchäftigung. Dann wird veranlagt:
19 500 M. (nächſt-niedrige Stufe) weniger 15 000 M., nämlich
von 300 000 M. 57 Zinſen, ergibt 4500 M. Einkommen. Hier-
von, wie oben ausgeführt, 17 Einkommenſteuer, wozu noch
die Vermögensſteuer von 300 000 M. tritt, d. ſ. 175 M. von
den erſten 50 000 M., 175 M. von den zweiten 50 000 M., 500
M. von den zweiten 100 000 M. und ebenfalls 500 M. von den
dritten 100 000 M., ergibt zuſammen Vermögensſteuer 1250
M. Weiteres Beiſpiel: Es hat jemand ein Jahreseinkom-
men von 6500 M. und 90000 M. Vermögen. Die Veranla-
gung iſt folgende: Jahreseinkommen 6000 M., davon ab 55
Zinſen vom Vermögen in Höhe von 90000 M., d. ſ. 4500 M.,
läßt ein Einkommen von 1500 M. Dies iſt mit 19 ſteuer-
pflichtig, weil das Einkommen 4000 M. jährlich überſteigt, es
ſind alſo an Einkommenſteuer 15 M. zu zahlen, dazu tritt die
Vermögensſteuer von 90 000 M., nämlich 1.50 M. pro Tau-
ſend von den erſten 50 000 M. und 3.50 M. für jedes weitere
Tauſend. Als Vermögen gelten: 1. Grundſtücke, Betriebs-
vermögen aus Landwirtſchaft, Bergbau, Jnduſtrie, Gewerbe
uſw., ſonſtiges Vermögen, wie Aktien, Kure, Wertpapiere
uſw., endlich auch Lebensverſicherungen, Renten uſw.

Fahrraddiebſtahl. Heute mittag wurde dem Boten der
Firma Meiſter ein Fahrrad geſtohlen, welches er vor dem Poſt-
gebäude ſtehen gelaſſen hatte.

Brisbane, 21. Dezember. Jn Neu-Mecklenburg ſind der
Forſchungsreiſende Deininger und ein anderer deutſcher Ge-
lehrter mit vierzehn eingeborenen Mitgliedern, die Proben
wertvoller Hölzer ſammelten, von Kannibalen umgebracht wor-
den.

Köln, 22. Dezember. Jm ganzen Rheinlande herrſcht ſtarke
Kälte. Geſtern waren 9 Grad unter Null.

Dorimund, 22. Dezember. Der bei dem Eiſenbahnunglück
in Löttringhauſen ſchwer verletzte Heizer Apitius aus Hagen
iſt noch nachts im Luiſen- Hoſpital in Dortmund ſeinen Verletz-
ungen erlegen. (Siehe Beilage.)

Mit 30 000 M. flüchtig. Aus Düſſeldorf, 21. Dezember,
wird berichtet: Der Verwalter Wilhelm Waffenſchmidt des
Konſumvereins der Gerresheimer Glashüttenwerke iſt nach
Unterſchlagung von 30 000 M. flüchtig geworden.

Eine halbamkliche Erklärung der Regierung in der Welfenfrage.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: Auf

einer Generalverſammlung des Deutſch-Hannöverſchen Vereins
in Nienburg hat nach Zeitungsmeldungen der Reichstagsabge-
ordnete Freiherr von Schele u. a. geſagt, der Herzog von Cum-
berland wünſche, daß die Partei den Kampf um die Wieder-
herſtellung des Königreichs Hannover fortſetze. Wenn dabei
daran gedacht ſein ſollte, daß die Welfen die Wiederherſtellung
Hannovers von einer freien Tat Preußens erwarten, ſo hat der
Reichskanzler im Reichstage deutlich genug geſagt, daß dies
leere Hirngeſpinſte ſind. Bei einem anders gedachten Kampfe
kann ſich die Partei nach den Erklärungen, die der Herzog von
Braunſchweig wiederholt dem Reichskanzler abgegeben hat, nicht
auf den Willen des Herzogs berufen.
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Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.

Der Bahnhof in Schlettau ſoll
umgebaut werden. Der Entwurf zu
dieſem Umbau, zu dem ein Lageplan
und ein Verzeichnis der Wege und
Vorflutanlagen aufgeſtellt iſt, liegt
in meinem Büro zum Zwecke der
Kinſpruchserhebung vom Tage dieſer
Bekanntmachung ab 14 Tage lang
zur Einſicht der denen aus.

Die Einſprüche können bei mir
zu Protokoll' gegeben oder ſchriftlich
eingereicht werden.
Merſeburg, den 19. Dezember 1913.

Der m Landrak.
Kürſten,Kgl. Kreisſekretär.

vekannkmachung.
Bei den am 20. Dezember d. Js

von den Verſicherten Vertretern vor-
genommenen Wahlen der Mitglieder
und Erſatzmänner des Vorſtandes
für die vom 1. Januar 1914 ab er-
richtete allgemeine Ortskrankenkaſſe
Schkeuditz. umfaſſend die Stadt
Schkeuditz, ſowie die Amtsbezirke
Dölkau, Kleinliebenau, WehlitzWallendorf, Altſcherbitz, Cursdorf
und Modelwitz ſind von den 20 ab-
gegebenen Stimnten 20 als gültig
feſtgeſtellt wurden.

Auf Wahlvorſchlag I ſind 16
Stimmen und auf Wahlvorſchlag II
ſind 4 Stimmen entfallen. Es ſind
ſomit gewählt:

als Mitglieder
vom Wahlvorſchlag I 6 Perſonen
Kürſchner Max Schulze, Schkeuditz,

Max Oelsner,
Karl Mittag,

Tiſchler Paul Sehl,
Buchdrncker Paul Hübler,
Kürſchner Ludwig Pegold,
vom Wahlrvorſchlag II 2 2 Perſonen:
Keſſelſchmied Karl Wieſecke SchkeuditzTihler Otto Both,

als Erſatzmänner:
vom Wahlvorſchlag I-12 Perſonen:
Eiſendreher Emil Kolb, Schkeuditz
Lagerhalter Auguſt Rohde,
Eiſendreher Alfred Schmidt, Papitz
Kürſchner Karl Pabſt, Schkeuditz
Boadreher Otto Goldſtein,
Arbeiter Karl Benne,
Schloſſer Otto Silber,
Modelltiſchler Fritz Hädicke,
Arbeiter Robert Stiegler,
Kürſchner Ernſt Sellmann,
Arbeiter Arthur Töpfer,
Kürſchner Richard Adameck
vom Wahlvorſchlag II-4 Perſonen:
Tiſchler Erwin Treuter,
Tiſchler Reinhold Hoffmann,

Modelwitz
Arbeiter Chriſtoph Hinkeldey,

Schkeuditz
Drechſler Richard Dreſſel, Schkeuditz.

Dieſes Wahlergebnis wird mit
dem Bemerken bekannt gegeben, daß

die Gültigkeit der Wahl innerhalb
einer Woche nach Bekanntgabe des
Wahlergeb: riſſes bei dem Unterzeich
neten angefochten werden kann.Schienditz den 20. Dezember 1913.

Jm Auftrage des
Verſicherungsamtes Merſeburg- Land

Schmidt,
Blir germeiüer.

Gottesdienſtanzeigen.
Muütwoch, den 24. Dezember

Weihnachtsheiligabend.
Es predtgen:

Nachm. 4 Uhr: Weihnachts
Diakonus Wuttke.

Liedertexte werden am Domeingange
ver breicht

Neumarit. Nachm. 5
veſper. Paſtor Boit.

Kirchliche Rachrichten.
Dom. Beerdigt die T. d. Zimmer-

manns MRotbenſee.
Stadt. Get auf

Dom.
andacht

Uhr: Chriſt-

St: Karl Heinz, S.
d. Schloſſers Deparade; Jda Elſa, T. d.
Zimmerm. Kohſe; Anng Marie, T. d.
Lohgerbers Pfeiffer; Anna Gertrud und
Paul Friedrich, Kinder d. Lokomotiv-
führers Rich:er; Emilie Erna, T. d.Fabrikarb. Mitſching; Kurt, S. d. Jnvaliden

Hoffmann; ECrich, S. d. Fuhrwerksbeſ.
Naumann; Karla Gerda, T. d. Klempners
Richtmeyer; Albert Willi, S. d. Arb.
Lüttig.

Beerdigt: die T. d. Geſchirr-
halters Grünewaid; der S, d. Arb. Voll
rath; die Ww. Oehler.

Altenburg. Getraut: der Papier-
macher Wilhelm Buchta mit Frau Emma
Anra geb. Kohl.

Schkeuditz

Beerdigt: Frau Minna Kühnlenz
geb. Richter; Frau Wilhelmine Zeiſe geb.
Grumbach

Getauft: GertrudHildegard, T. d. Malers Hirſch, Venenien.

Stendesamltliche Nachrichten
der Stadt W.erſeburg.
Vom 15. bis 20. Dezember 1913.

Eheſch ließ ungen: der Papier
macher Withelm Buchta u. Anna Kohl,
Ob. n 20.eboren: dem Fleiſcher Cieſiolka
1 S., Fiſcherſtr. 16; dem BäckermeiſterFörſter 1 S., Breite Str. 11; dem Lehrer
Schurig 1 T. Meuſchauer Str. 15; dem
Arbeiter Lorenz 1 T., Roſental 8; dem

Arbeiter b 1 T., Teichſtr. 31;Arbeiter Rothe 1 S., Weinberg 16; dem
Bäcker Sachſe Zwiil., 1 S. 1 T., Neu
markt 26; dem Fabrikarb. Ackermann i T.,
Hlierſtr 16; dem Schloſſer Kl indienſt

W. Mauer 14; dem Zimmermannveßeibgeih 1 S., Clobigkauer Str. 13.

Geſtorben: die Ehefrau des Lehrers
Kühnlenz Minna geb. Richter, 51 J.,
W. Mauer 8; die Ww. Wilhelmine Zeiſe
geb. Grumbach, 62 J.; Schreiberſtr. 8, die
T. d. Arb. Rothenfee, 2 Wch., Marien
ſtraße 1; die Ww. Henriette Oehler geb.
Wilfroth 77 J, Breite Sir. 20; die T. d.
Ge eſchirrhalters Grünewald, 12Tg., Brühl16.

Zu den Anzeigen im Standesamt

ſind Ausweispapiere e e e e e e

im Alter von 71 Jahren.

e en
Die Beerdigung findet Mittwoch. nachmittag um

Todesanzeige.
Gestern abend verschied nach kurzem Leiden mein lieber

Mann, unser treusorgender Vater und Grossvater, der Landwirt

Karl Schmicdkt
Dies zeigen mit der Bitte um stille Teilnahme hiermit an

Die tieftrauernden Hinterbliebenen
Wilhelmine Schmidt u. Kinder.

Braunsdorf. den 21. Dezember 1913.

2 Uhr statt.

9523929MeinWeihnachtverkaufſ
Uhren,

Sier Beachten

Merſeburg.

e 0900009

4 G ä anää zu außergewöhnlich billigen Preifen
bietet Jhnen hervorragende Vorteile.

Gold und Silberwaren
ſind von Hleibendein Wert und als
Seſchent immer praktiſch und gern

geſehen.

mein Schaufenſter
Der bisherige Preis iſt an jedem

Stück erſichtlich.

Vaul Hoffmann

r

Jnh.:
Paul Nitz

J Burgſtraße 6.
9105

Da ich noch einen großen Poſten

Vuppen und Hpielwaren
abnehmen mußte, verkaufe ich dieſe bis zu Weihnachten

zu außergewöhnlich billigen Preiſen.

ans Aäther, Markt 20.
Mitglied des Rabatt-Sparvereins.

3 09029Weihnachtsgeschenke!
Violetta Regia., Lilas blane,

Parma- Veilchen von Lohse--Berlin,
Riviera-Veilchen, Kaiser-Linde, Koenigs Flieder,

von Jünger und Gebhardt,
f. Rlumen-Toilette-Seifen von Gust.

Berlin und Mouson;
Kölnisch-Wasser gegenüber dem Jülichsplatz.

Düsseldorfer Punsch-Essenzen Kaiser-,
Rotwein- Punsch in und PFlaschen,

alten Rum, Aral, Kognalk, Gilka, echten
Aromatique, Fierkognak,

Floridana Maiglöckechen,

und Gebhardt,

Ananas-,

BEBoonekamp,

Telephon 11.

29999000010ää

Nürnberger Lebkuchen
empfiehlt

Fritz Leverl,
Drogen, Tee, Parfümerien.

999990990090 9990999990

Lohse. Schwarzlose, Jünger
Carton von 50 Pfg. bis 3 Mk.

Erdbeer-,
e0

Burgunder-,

von Metzger

Burgstrasse 18.

h

dem Beſonders biliges Angebot e
großer Poſten

Weißwaren und Wäſche
auf den Weihnachtstiſch.

Eine ſehr günſtige Gelegenheit ſoweit Vorrat reicht für

Brant Ausſtattungen,
Hotel und Venſons Kinrihtungen.

große
Außerordentlich villige 5 Tiſchwäſche

Tiſchtücher Servietten
2.75 3.00 3.50 uſw. 14 Dtizd. 2.75 3.90 5.40 uſw.

Nur ſchwere prima Qualitäten.

Einige 100 Dtzd. erſtklaſſige FabrikateHandtücher, Dtzd. 1.50 1.60 2.10 etc.

Große Poſten Wiſchtücher,
Dtzd. O,60 O. 90 I. O

Beſonders preiswerte Bettwäſche
Ia. Stoffe und Näharbeit:

Bettbezug, bunt mit 2 Kiſſen, 3.50
Linon-Bezüge mit 2 Kiſſen, 4.50

Geſtr. Satin-Bezüge mit 2 Kiſſen, 5.50
Damaſt-Bezüge mit 2 Kiſſen, 5 75

Bettücher, 1502200
Waffel-Bettdecken
Piqué-Bettdecken

Engl. Tüll-Bettdecken
Erbstüll-Bettdecken, 2 bettig,

etc.

4.95
5.75
7.25
8.50
2.15

2.00
4.50
3.50

13.00

etc.
etc.
etc.
etc.

ete.

etc.

ete
etc.
etc.

Einzelne und im Fenſter leicht angeſtäubte Wäſche
weit unter Preis.

Okto Dobkowitz,
Merſeburg. Entenplan

e unEmil Wolff,
Wild,

ws
Empfehle in nur beſten Qualitäten zu billigſten Preiſen:

I a. ſtarke hieſige und extraſtarke

Pommerſche Haſen,
auch zerlegt, auf Wunſch gehäutet und geſpickt,
zarte feiſte Reh-Rücken, -Keulen und -Blätter,
zarte Damkalb-Rücken, -Keulen und -Blätter,

Rotſpieſer-Rücken, eulen und -Blätter,
gemäſtete ungariſche Puthähue und -Hennen, Perlhühner,

franzöſiſche und deutſche Poularden, Suppenhühner,

a. Dresdener Hafermaſt-Gänſe,
von 8--14 Pfund ſchwer, auch halbiert,

Friſche weiße Gänſelebern, zarte junge Enten,

Rossmaplet t
Telephon Nr. 2.

Geflügel- und Fiſch- Handlung.

ff. böhmiſche Spiegel- und Schleienkarpfen,
lebende Schleie, Hummer, Krebſe,

friſch. Oſtender Steinbutt, Haffzander.

Deutſche und franzöſiſche GemüſeKonſerven

in ſtrammer, reeller Packung.

T Prompter Verſand nach allen Orten.
Werte Beſtellungen erbitte rechtzeitig.

Heute Montag

geſchälkte Mandarinen,
von Dienstag an:

geſchälte Apfelſtnen
Adler-Drogerie, Kurt Ahel.
Julius Trommer.



er.

Velour- Filz- u. Lodenhüte Cylinder Klapphüte

Mütze jeden Gepres
Selbsthbinder Schlipse Kragenschoner

t Mandschuhe T Hosenträger Wäsche eSchirme Stöcke Filzschuhe u. Pantoſtelm etc. a beste deutsche Kristall serrie-
z

der Gegenwart.

Nummer 300.
Dienstag, den 23. Dezember

Entenplan 2.
J. 6. Anauth Sohn

empfehlen in unerreichter Auswahl

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr Sonntagsblatt“.

Entenplan 2.

Dienstag, 23. Dezbr., abds. 7 Uhr:
Paul und Paula. Hierauf:
Die heitere Residenz. --Mitt-
woch, 24. Dezb.: Geschlossen.
J

ff. Nürnberger Lebkuchen,
Aachener Printen,

Davids Honigkuchen,
Mignon-Herzen, DF zur Erkennung Domplatz 2.

Spekulatius, o v. Krankheiten!Baumbehang Man bringe ein Fläſchchen Urin mit. e n
in reichhaltiger Auswahl, Preis einer Unterſuchung 1 Mark. Arten besten Dank für re vor S bff. Bonbonnieren, Auf Wunſch wird in der Stadt der rer eur u c Dre Perre

Tafel Schokolade Urin auch abgeholt. Bitte die Adreſſe e hkkeer Bur 2

Bin zu ſprechen
in Merſeburg, Hotel „Goldne

Sonne“, am Mittwoch,
den 24. Dez., 11--1 mittags,
um Aufträge anzunehmen auf

u Urin-
Unterſuchungen

rechtzeitig in obigem Hotel nieder-

R ſämtliche Werkeuters ſämtliche Werke
lluſtriert in. 2 Bänden gebunden für 3,50 Mk. zu haben in der

Rotwein
vom Faß,

Ltr. 1,00 Mk.,
fein. mild. Tiſchwein auch zu Glüh-
wein und Punſch geeignet, empfiehlt

A. Welzel,

Den führenden ausländischen Marken völlig ebenbürtig

aber wesentlich preiswerter.

Allein verkauf:

Louis ßöker.
e a. 8Leipzigerstrasse 7. Halle A.

Leipzigerstrasse 7.

ver de ich, wo ich nur kann, aller Waschmittel ist zweifellos

S Kreisblatt-Druckerei.

ne

7

und Gelegenheits- Geſchenke
in allen Preislagen empfiehlt

Anna Schulze
Domſtr. 9.

e

Friſch eingetroffen:
extra ſtarke Haſen,

à Stück Mk. 3,75 ohne Klein,
große wilde Kanin.

Ferner täglich friſche
Haſenkleine,

S à Stück 25 Pfg., S

Rehkleine, à Pfund 35 Pſg,
Gänſekleine, Gänſeſchmeer,

r Halbe Gänſe m
à Stück von Mk 2,75 an

bei Emil Wolf.
Ganze Namen auchVornamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

H. schnee Nach
Halle a. S., Gr. Stein r. Ra.

93 nüagt). z ärniste empfehlen.(Poſtkarte genügt) C J. H.
u o4be wird mit Erfolg gegen
m iden, Flechten und aut
den n gewandt und ist in Dosen

k. 1 15 urd Mk. 2.25 in den
t ken vorrätig; aber nur echt
in Oiinagipackung weiß grün- rot

J tirnmna Kich Schubert Co.,
einböhla Dresden. 9

fschuagen weise man zurück.

zulegen.

Spezial Laboratorium Timmler,
ſtaatl. appr. Apotheker,

Altenburg, S.-A., am Schloß.

W rV r re gC Landwirtsſöhne ke anv

d
2 7 7C

wäscht am besten

Salon Weauch Bruch- Briketts

FIXONA
Sauerstoff- Präparat mit gemahlener Kernseife

von höchstem Fettgehalt.
Pakete à 35 und 65 Pf. überall zu haben.
Allein. Fabrik. A. Thierack, Finsterwalde N. L.

27

m

u

Bee

n DZ- 3-ÖZ a

als Molkereibeamte. Aus
Kranas. In W Jahr. eleganten

Schuh allein, nein, an allen Schuhen sollten Sie Continental Gummi- Absätze
tragen. Dauerhaſtar als Leder. Keine Erschötterungen des Körpers. An-
genehmer, elastischer Gang. Fordern Sie stets von Ihrem Schuhmacher

Continental Gummi-Absätze

chwelmoer
Gummiwaren industrie
G. m. b. H., Schwelm i. M.

Auch erhältlich in den
Leder handlungen und

Schuhgeschäſten.

ſind vorrätig und werden zu Konkurrenzpreiſen abgegeben.

W 24 J 9 I v 9Vrikettfabrik Lütztendorf (Alte Grube).
Auf unſerer Grube Vaunline ver. Feld b. Dörſtewitz unterhalten

wir neuerdings ebenfalls Lager in unſern
7 S 932 2 SLützkendorfer Briketts

und erfolgt auch hier die Abgabe zu billigſten Tagespreiſen.

Närſtemi N u jeHörſtrwitz Rattmanusdorfer Braunkohlen Indnſtrie-
Geſellſchaft.

Ich habe in letzter Zeit wiederholt festgestellt, da in meinen Originalflaschen mit gesertzl. geschütztem Bodenbrand W andere Boonekamp-

bezw. Bitterfabrikate vertrieben werden. Auch haben wiederholt Gastwirte und Restaurateure solche Fabrikate aus Flaschen verschänkt, die mit
meinem, sowohl in seinen einzelnen Teilen, als auch in seinem Gesamtbilde geschützten Etikett versehen waren. Dies veranlaßt mich zu
der Erklärung, daß ich im Interesse meiner Verehrlichen rechtdenkenden Kundschaft und des konsumierenden Publikums Von jetzt ab jede
mißbräuchliche Benutzung meiner Original Flaschen und Original-Etiketts strafrechtlich verfolgen werde.

Zugleich mache ich darauf aufmerksam, daß außer anderen Warenzeichen-Eintragungen auch die Warenzeichen

T c„Underberg“ wie „Vnderberg-Boonekamp
für mich in die Zeichenrolle des Kaiserlichen Patentamtes eingetragen sind, so daß also unter diesen Warenbezeichnungen nur mein Fabrikat Ver-
abreicht bezw. in den Verkehr gebracht werden darf.

u Bitten
L

Semgar ſdam

H. Vnderberg- Albrecht
Hofl. Sr. Maj. d. Kaisers und Königs Wilhelm II.
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Als vesonders praktische

Weihnachts-Geschenbe
empfehle

weise und vunte BGEIID A.
Preise fär ein Deckbett und zwei Kissen:

glatt Linon gestreift Satin, verschiedene MusterAx, 500 575 o 7s0 Mx, G00 G 700 750 900
Damast, verschiedene Muster bunt gemustertMr. G79* 750 g50 so M. 400 450 950 o0 G

S

e BerttucherDowlas, Hanustneh oder Cretonne Ualbleinen25 75 95 75 95 75 75 5M. 225 275 300 Z25 75 225 975 300 375 450
BRarchent-Bettuech, weiss BRarchent-Bettuch, buntMk. 1850 „756 90 S20 50 M. 200 930 960 Zo00

Aufmwerksame o0000 MüässigsteBedienung. 0000 00 9 Preise.
rerenKarl Tänzer

Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan7
Sspezialgeschäft

kür (185Herren-Wäsche
Tricotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung in eigenen
Arbeitsstuben.

9 o

sauber gesäumt.
S

o 0

0 Vernspr. 259.20 000990 e ooo0k0k00k0kk0000o

Solide 200 0 t GrosseQualitäten. 2000000 Auswahl.

W el 7 Pönieke, eKleine Ritterstrasse 4.

Gi t Geleg t 0. Kossberg, Juwelier. g.en Fu hrmann, n ſie R 8 Helet heit Gold- und Silberwaren.

Tel. 422, Seife gfas ik, Markt 4, Tel. 422, e e age! neempßehlt: J Sountag, Montag, NRenskag.
Feinſte Toilettenſeifen u. ParfümeriennWeihniisl henen 8 Bienenwach, J Mein Lager ist für dia Boe Weihne chtsge schenkeihn s- gi reichhaltigst ausgestattet.

und Kohlenß aſte

50 unte r Preis.Ato Vreſchneider r Koſhuſ-Aren z Rerſchug

Eiſenwaren. Kl. Ritterſtraße 5. E. G. in. b. dinimmt Spar einlagen d
auch von Nichtmitgliedern entg iſt t mit 3Klavie rftimmen je nach vereinbarter Kür e u

je t r Täglich von 9-1 und 3-76 Uhr. neReparal ne zu mäßigen e e t r von 9-2 m arPr. Liſen führt aus Ende
m Bei ert. Ober-Surgiſtr. II.

h Stearinbanmkerzen,
Kompoſttions und phtsſſaboanſe zen.

Reizender Chriſtbaumſchmuck
in größter Auswahl.

Alle Sorten Lichthalter, Lametta, Chriſthanmſchuer uſw.
zu billigſten Preiſen.

W Wunderkerzen.
Rabattſparmarten auf alle Waren (2428

T S S

e e ch n e e 9 e e e 5 h e e Be r u o e e ePaul Ehiert, Mersebur
Große Weihnachts Ausſtellung e l
t S. g 77 2 m e J ui W o X OäTV V e i S eS S J Versand nachflauswärts erfolgt genehitvel. S P e d de

Besonders preiswerte Weihnachtsgeschenke in allen Abteilungen We t

1 75 r Krista lI- Porzellan Metallwaren Haus- und Küchengeräte Luxus waren zeleuchtungsgegenstände
Schalen, Vasen, Tafel- und LKatffee- Teemaschinen. Wringmaschinen. Büsten. Figaren, tiir Petroleum und Spiritus.
Aufsätze, Service. Tortenplatten. W'aschmaschinen. Gruppen. Gas und iRömer, Pokale. Waschgarnituren. Menagen. Bohnerbesen. Blumenkrippen. elektrisches Licht ge

Schaukel- 5 Billige Spfelarenpferde S J mit Pferar F. DHolz 2.50 5. nur solange Vorrat. 75 kg. I. 25
Rollwagenso 35 cm 36 cw ez 7.50 9. 22. Bank e Mit Perücken 2.75 3. 25 m. 2 Pferden

P. i 24 ew 27em 33 420 1.25 1.2 iwinne mit Schlafaugen o er T e an24 38 Eselgespannemit festen kugen T
Selbstfahrer 9.50 12.50 18. Festungen 50, 75. 1.25 1.75. ſeDampfmaschinen kino- und Kaufläden Küchen Puppenstuben Aufziehartikel leLaterna magik:
95, 125 1.50 bis 32— 125 260 95, 125 180 3 50, 75, 130 1.80 bis 15.- 95, 1.25 150 1.751 50, 60. 95, 1.25 1.75

BRären Hunde Katzen Kühe Papageien besonders gross Stck. 95 Pfg. S
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J Beilage zu Vr 500 des „Merseburger Kreisblattes“
Dienstag, 23. Dezember 1913.

Zum Prozeß von Forſtner.
Merſeburg, 22. Dezember.

Der Kriegsgerichtsprozeß wegen der Vorkommniſſe in
Dettweiler beſchäftigt, wie leicht begreiflich, die geſamte Preſſe.
Es iſt nicht die Perſon des Leutnants von Forſtner, die ſich in
den Vordergrund ſchiebt, ſondern es ſind die grundſätzlichen
Fragen, die der Prozeß aufgeworfen hat, welche beantwortet
ſein wollen.

Volle Klarheit vermag erſt der Prozeß gegen den Oberſt
von Reutter zu ſchaffen, der angeblich zwiſchen Weih-
nachten und Neujahr zur Verhandlung kommen ſoll.

Die Frage dreht ſich im Grunde darum, ob ein Soldat be-
rechtigt iſt, von ſeiner Waffe einem Ziviliſten gegenüber Ge-
brauch zu machen oder nicht. Alles übrige iſt mehr oder we-
niger Beiwerk. Die Frage iſt dahin zu begntworten, daß die
Soldaten, gleichviel ob Offizier oder nicht, inſtruiert werden,
ſobald ein tätlicher Angriff erfolgt, ſie im Notfalle von ihrer
Waffe Gebrauch zu machen haben. Andererſeits ſind die Sol-
daten gehalten, Streitigkeiten mit Zivilperſonen nicht mutwil-
lig hervorzurufen, ſolchen Streitigkeiten vielmehr, ſo weit an-
gängig, aus dem Wege zu gehen.

Es gehören ja denn auch glücklicherweiſe in Deutſchland
Zuſammenſtöße zwiſchen der Zivilbevölkerung und dem Mili-
trä zu den größten Seltenheiten.

Wie lagen nun die Dinge in Zabern? So weit man bis-
her unterrichtet iſt der bevorſtehende Prozeß von Reutter
wird die wünſchenswerten Aufklärungen bringen iſt die Zi-
vilbevölkerung von Zabern ſchon ſeit einiger Zeit in beleidi-
gender Weiſe gegen das Militär, die 99er, vorgegangen. Daß
der äußere Anlaß dazu durch das Verhalten des Leutnants von
Forſtner in der Jnſtruktionsſtunde verurſacht worden iſt, mag
zutreffen. Eine Berechtigung, aus dieſem Verhalten des Leut-
nants Beleidigungen und Beſchimpfungen des Militärs herzu-
leiten, gibt es nicht, wer ſich durch die Worte des Leutnants,
die nicht öffentlich, ſondern in der Kaſernenſtube geſprochen
worden waren, als Elſäſſer beleidigt fühlte, konnte ſich beim Re-
gimentskommandeur beſchweren oder gerichtliche Klage ein-
leiten, keinesfalls durfte das Militär als ſolches verhöhnt, be-
leidigt und beſchimpft werden. Das iſt aber, ſo weit die Nach-
richten reichen, nicht einmal, ſondern wiederholt geſchehen, es
wurde nicht nur der genannte Leutnant beſchimpft, ſondern die
Offiziere als ſolche. Aus dieſen Vorgängen heraus hat dann
Oberſt von Reutter- an die Offiziere den Befehl ergehen laſſen,
jede Beleidigung und Verhöhnung zu verfolgen, wenn es ſein
müßte unter. Anwendung von Piſtole und Säbel.

Wie weit der Oberſt damit im Rechte geweſen iſt, wird der
bevorſtehende Prozeß aufklären, jedenfalls war der Befehl für
die Offäziere des Regiments gegeben, verſchärft noch dadurch,
daß der Oberſt bekannt gab, er werde gegen jeden Offizier, der
dieſer Jnſtruktion zuwider handle, das Ehrengerichtsverfahren
anhängig machen.

So alſo war die Situation, als ſich Leutnant von Forſt-
ner auf dem Marſchezin Dettweiler befand. Der Morgen fing
an zu grauey, die Situation war noch nicht klar zu überſehen.
Gehöhnt. und das Militär beſchimpft haben die Leute, welche
zur Fabrik gingen, das ſteht feſt und den Leutnant von Forſt-
ner haben ſie ſpeziell beleidigt. Beim Ausſchwärmen nach den
Beleidigern, die flüchteten, wird ein lahmer Schuhmacher er-
griffen, der von dem Leutnant einen Säbelhieb am Kopf er-

hält. rDieſer Säbelhieb bildet den Gegenſtand des Prozeſſes, und
er iſt es auch, der dem Prozeß ſeine eigentliche Bedeutung gibt.

Der verletzte Schuhmacher iſt vor dem Kriegsgericht unter
Eid vernommen worden, er ſagt aus, er habe ſich von den Um-
klammerungen der Soldaten losmachen wollen, im übrigen
habe er nicht daran gedacht, gegen den Leutnant tätlich vorzu
gehen. Der Leutnant, der als Angeklagter nicht eidlich vernom-
men werden kann, ſagt aus: Der Angriff des Schuhmachers
Blank auf mich ſollte eben erfolgen, der Schlag war nur noch
nicht geführt.

Wenn es ſo iſt, wie der Leutnant vor Gericht es dargeſtellt
hat, ſo hätte er den Angriff mit der Waffe abwehren müſſen,
denn erſtlich hätte es ihm ſeine Karriere gekoſtet, wenn er von
dem Angreifer geſchlagen oder geſtoßen worden wäre und zwei-
tens wäre er auf Grund des Befehls ſeines Oberſten vor ein
Ehrengericht gekommen, wenn er nicht zur Waffe gegriffen
hätte.

An dieſem einen Umſtande, ob ein merkbarer Angriff auf
den Leutnant erfolgt iſt, hängt der Ausgang des Prozeſſes.
Könnte dies nachgewieſen werden, ſo müßte der Leutnant frei-
geſprochen werden, und jedes Kriegsgericht würde ihn frei
ſprechen. Liegt die Sache indes ſo, wie Schuhmacher Blank be-
hauptet daß er an keinen Angriff gedacht habe und der Leut-
nant habe ihm eins übergezogen, weil eben niemand anders
da und der Leutnant gereizt und verärgert war, ſo liegt aller-
dings ein Mißbrauch der Waffe vor. Solche zu verhüten, hat
das Militärſtrafgeſetzbuch harte Strafen vorgeſehen.

Jſt, das Gericht einmal zu dieſer Auffaſſung gekommen,
ſo bleibt gaxnichts anderes übrig, als nach dem Wortlaut des
Strafgeſetzbuchs zu urteilen.

Die Strafe iſt ſehr hart, es iſt aber noch immer eine Um-
wandlung in Feſtungshaft im Gnadenwege möglich, und dann
braucht der Leutnant wenigſtens nicht ſeine Karriere aufzu-

geben. aDaß die Strafe ſehr hart iſt, erkennen alle Zeitungen an,
ſelbſt die, die ſich vorher nicht genug tun konnten in dem
Rufe: Richtet ihn. Er iſt gerichtet, und die nachträglichen Mit
leidsworte der Hetzpreſſe machen einen etwas eigentümlichen
Eindruck.

Von den vielen vorliegenden Preßäußerungen ſeien die
der „München. Neueſt.“ hiermit wiedergegeben,; ſie lauten:

Leutnant Freiherr von Forſtner hat gegeß das Urteil des
Straßburger Kriegsgerichts wegen der Straftat in Dettweiler

gefährlicher Körperverletzung und rechtswidrigen Waffenge-
brauchs das auf 43 Tage Gefängnis lautet, Berufung einge-
legt. Das Verfahren iſt alſo noch nicht beendet und es ver-

bietet ſich daher, das Urteil ſelbſt zu kritiſieren, bevor die hö-
here Jnſtanz geſprochen hat. Aber es darf ſchon heute geſagt
werden, daß die Verhandlung vor dem Kriegsgericht inſofern
einen günſtigen Eindruck gemacht hat, als ſie erkennen ließ, daß
das Gericht beſtrebt war, volle Klarheit zu ſchaffen, nichts zu
vertuſchen und für das Vergehen eine angemeſſene Sühne zu
finden.

Dabei trat aber auch deutlich hervor, daß viel mehr als der
junge Leutnant, dem ein Mangel an Welterfahrenheit ſchon in
ſeinem Führungszeugnis ausdrücklich beſtätigt worden iſt, der
Kommandeur des 99. Jnfanterieregiments, Oberſt von Reut-
ter, für den Vorgang in Dettweiler verantwortlich zu machen
iſt. Aus der Zeugenausſage des Oberſten von Reutter geht
unzweideutig hervor, daß er das übermäßig ſchneidige Auftre-
ten ſeiner Offiziere ſelbſt veranlaßt hat.

Wenn ein Oberſt in einer kritiſchen Lage ſeinen Offizieren
dringend empfiehlt, ſo ſchneidig wie möglich vorzugehen, ſtets
die Piſtole bei ſich zu tragen und gegebenenfalls von dieſer
oder dem Säbel Gebrauch zu machen, wenn man aber ander-
ſeits kein Wort davon hört, daß der Oberſt den Offizieren Zu-
rückhaltung anbefohlen hat und Achtung vor der Anſchauungs-
welt der Zivilbevölkerung, dann darf man ſich nicht wundern,
daß es ſchließlich ſo gekommen iſt, wie wir es in Zabern und
in Dettweiler erlebt haben.

Deshalb wird ſich Oberſt von Reutter vor dem Kriegs-
gericht zu verantworten haben, und zwar wird die Verhand-
lung vorausſichtlich zwiſchen Weihnachten und Neujahr ſtatt-
finden. Wie die „Nationalzeitung“ erfährt, wird der Anklage
gegen den Oberſten von Reutter die Verletzung des S 149 des
Militärſtrafgeſetzbuches zu Grunde liegen, gemäß dem jeder
Soldat, der rechtswidrig von ſeiner Waffe Gebrauch macht oder
einen Untergebenen zum rechtswidrigen Waffengebrauch auf-
fordert, vorbehaltlich der verwirkten höheren Strafen mit Ge-
fängnis oder Feſtungshaft bis zu einem Jahre beſtraft wird.

Eine Jlluſtration zur „Not“ der Arbeitsloſen.
Bezeichnende Erfahrungen hat die Gemeinde Lichtenberg

mit Arbeitsloſen gemacht. Zunächſt kam in der Stadtverord-
netenverſammlung zur Sprache, daß von 50 Arbeitsloſen, die
von der Armenverwaltung der Tiefbauverwaltung zur Beſchäf-
tigung zugewieſen worden waren, nahezu die Hälfte die Arbeit
nicht aufgenommen hätte. Als darauf ein: Hört, hört! rechts
erſcholl, wies der ſozialdemokratiſche Stadtverordnete Jaffke
dies mit der Bemerkung zurück, daß dieſe Hälfte der Arbeits-
loſen wahrſcheinlich „durch Entbehrungen zu ſchwach geworden“
ſei, um die ihr zugewieſene Arbeit „überhaupt noch leiſten zu
können“. Das „Lichtenberger Tageblatt“ vervollſtändigt aber
die Sache noch weiter. Es teilt folgende Erfahrungen der
dortigen Tiefbauverwaltung mit:

„Von 50 Arbeitsloſen meldeten ſich 27 zur Arbeit. Von
dieſen erbaten ſich drei beim Eintritt der Frühſtückspauſe von
dem Werkmeiſter je 1 M. Vorſchuß, da ſie ohne Mittel ſeien.
Mit dieſem Vorſchuß verſchwanden ſie und kamen nicht
wieder. Zwei andere hielten wohl die Woche hindurch aus
und verdienten jeder etwa 35 M. Anſtatt nun ihren Frauen
den Verdienſt möglichſt ungekürzt zukommen zu laſſen, ſtellte
es ſich nachträglich heraus, daß der eine ſeiner Frau nur 1 M.
und der zweite 1 M. und 50 Pfg. von dem Verdienſt abgegeben
hatte. Wo das übrige Geld geblieben iſt, braucht nicht weiter
unterſucht zu werden. Ein anderer endlich beging die unver-
antwortliche Rückſichtsloſigkeit, nach Empfang ſeines Wochen-
lohnes am Sonnabend ſich um ſeine Familie nicht zu beküm-
mern und erſt am Montag wieder bei ſeiner Frau zu erſchei-
nen ſelbſtverſtändlich mit leeren Händen. Als nun die Frau
am Montag mittag ihm das Mittageſſen nach der Arbeitsſtelle
brachte, war es natürlich dürftig ausgefallen. Darüber kam es
zwiſchen dem Ehepaar zu einem Wortwechſel, wobei die Frau
nit vollem Recht darauf hinwies, daß ein Mann, der ſeiner
Frau kein Wirtſchaftsgeld gebe, kein beſſeres Eſſen verlangen
jnne. Darauf ergriff der Mann den Napf mit dem Eſſen

ind ſtülpte ihn der erſchrockenen Frau über den Kopf! Das
D Ve ürgtoe Tatſochenn D r rpurgte V Uulfudl Cl.
Und ſolchen Erfahrungen ſtelle man die Klagen der So-

zialdemokratie über die „bittere Not“ der Arbeitsloſen gegen-
über. Soll die Arbeitsſcheu ſolcher Leute wirklich noch durch

na 944öffentliche Mittel u terſtützt werden?

T v hwiſchen zwei Mühlſteinen.
Roman von Marie Stahl.

„Wir brauchen uns nicht zu meiden, mein Liebling. Den
Troſt, ab und zu zuſammen zu ſein, dürfen wir uns mit gu-
tem Gewiſſen gewähren“, wandte er faſt angſtvoll ein. Sie
ſchüttelte traurig den Kopf. „Du willſt dich und mich täu-
ſchen. Wir dürfen nicht ſchuldig werden. Das darfſt du dei-
nem Kinde nicht antun, daß du ſeine Mutter betrügſt und ver-
rätſt.“

„Jch nehme Minnie nichts, für das, was ich dir gebe, hat
ſie gar kein Verſtändnis. Sie hat ſich von mir und gegen mich
gewandt, es iſt ja nur Mitleid, daß ich mich nicht ganz von ihr

kein Recht, einen völligen Verzicht auf Le-ſcheide. ſie hat
bensglück von mir zu verlangen!“

„Du kommſt nicht darüber hinweg, daß ſie deine ange-
traute Frau iſt, und ſolange ſie es iſt, mit der Ausſicht, die
Mutter deines Kindes zu werden, hat ſie das alleinige Recht
auf dich. Glaube doch nicht, daß ich jetzt noch zur Seite ſtehen
und mit wenigem fürlieb nehmen könnte. Selbſt gegen meinen
feſten Willen käme es dahin, daß wir ſeeliſch ſo feſt zuſammen-
wüchſen, um für die arme Minnie keinen Raum mehr zu laſſen.
Und wir, die wir mit ſoviel Entrüſtung gegen Teſſa für Manon

2 r J e 2Kortenius gekämpft, ſollten uns ſelbſt ſchwer an Minnies Rech
ten verſündigen?“

Jch bitte dich, Kind, ſtelle doch unſern Fall nicht auf eine
Stufe mit Teſſa! Das, was mich bei Teſſa ſo tief empört, iſt
das Dirnenhafte. Für jede' echte Liebe habe ich Verſtändnis,
auch wenn ſie ungeſetzliche Wege geht; denn mit dem, was auf

geſetzliche Art erlaubt iſt, rann ja rein Meng mer gegen
Sinnen und ſtarkem Temperament auskommen, ohne Schaden
an Leib und Seele zu nehmen. Aber für die Herabwürdigung
der Liebe zum Geſchäft, um ein üppiges, luxuriöſes Leben zu
führen, dafür habe ich nur die tiefſte Verachtung! Tue doch
das dir und mir nicht an, daß du uns mit Teſſa vergleichſt!“

„Lieber, wenn wir es nicht tun, die Welt täte es doch! Sie
macht nicht ſo feine Unterſchiede. Sie fragt nicht nach den
Motiven, ſondern nach der Tat. Aber das kommt erſt in aller
letzter Linie für mich in Betracht. Jn erſter bin nur ich, und
ich ganz allein, das Hindernis auf dem Wege zu dir. Jch kann
nicht über mich ſelbſt hinweg. Du kennſt mich noch nicht.
Wenn ich auf der einen Seite revolutionär bin und voll Haß
gegen alle Unterdrückung des Fortſchritts, fühle ich mich auf
der andern ſtreng gebunden durch herkömmliche Sitte. Die
philiſtröſe Ehrbarkeit meiner kleinſtädtiſchen Familie liegt mir
erblich im Blut. Jch bin der Meinung, daß wir Vorkämpfer
für das Neue, Kommende, für die Umwertung ethiſcher Kultur-
geſetze und für ſoziale Reformen, nicht ſtreng genug gegen uns
ſelbſt ſein können, um den Verdacht zu entkräften, daß es uns
um perſönliche Ungebundenheit dabei zu tun iſt. Ein Mann
wie du, der ſo in der großen Offentlichkeit ſteht, der viel ge-
haßt und angegriffen wird und ein Streiter für Recht und Ge-
rechtigkeit, für Wahrheit und Liebe ſein will, muß tadellos in
ſeinem Privatleben und Charakter bleiben. Er muß auch den
Schein meiden. Und dann Minnie ſteht zwiſchen uns. Jch
kann nicht über ſie hinweg.“

„Erda, iſt das weibliche Rache, daß du mich ſo ſtrafſt?“
fragte er mit ſchwerbewölkter Stirn.
„Es iſt Rache des Geſchicks, das du dir ſelbſt geſchmiedet.

Beide, Minnie und mich, kannſt du nicht beſitzen. Das iſt mei-
ner Veranlagung nach völlig ausgeſchloſſen, denn ich bin keine
paſſive Duldernatur. Für mich gibt es nur Vollbeſitz oder
garnicht. Solch ein Lückenbüßer, wie du aus mir machen
willſt, ſchwebt in der Luft, ohne realen Boden unter den Fü-
ßen. Dazu bin ich eine viel zu geſunde, poſitive Natur. Und
du auch. Wir würden elend Schiffbruch erleiden mit unſerer
verſtiegenen Seelenfreundſchaft.“

„So willſt du mich wieder ganz von dir ſtoßen? Soll ich
nicht einmal den Troſt eines Zuſammenſeins wie heute mit dir
haben?“

Sie ſah ihn an und ſchwankte. Sie fühlte, daß ſie das
Schickſal dieſes Mannes in der Hand hatte. „Wir wollen uns
jeden Monat einmal treffen zu einem kleinen Ausflug wie heute
und zu einer zwangloſen Ausſprache. Jedoch nur unter der
Bedingung, daß kein Verſuch gemacht wird, dieſe Vorſchrift zu
brechen“, entgegnete ſie zögernd mit dem bangen Gefühl eines
großen Wagniſſes.

„Jch danke dir, es iſt wenig, aber beſſer als nichts. Ge-
rade genug, um nicht ganz zu verſchmachten“, ſagte er mit
einem tiefen Seufzer. „Du kannſt dir nicht denken, wie einſam
ich bin in meinem vielbewegten Leben! Wie ganz verlaſſen!
Jn der Ehe hat ſich mein Geſchmack und mein Gefühl für die
Frau in einer Weiſe geläutert und verfeinert, daß meine An-
ſprüche bis zur höchſten Exkluſivität geſteigert ſind. Bei einem
elementaren Verlangen nach Frauenliebe gibt es keinen Not-
)ehelf mehr für mich. Jch bleibe gefühllos und kalt. Und doch
leide ich namenlos. Es gibt viele Frauen, außer den käuf-
lichen, die mich mit ihrer Gunſt beglücken, aber ſie langweilen
mich alle. Meine ganze Seele verlangt nach dir, es gibt keinen

Wie in einem Zauberbaum hätte Erda die Nacht hindurch
ſitzen und die füße Sprache der Liebe hören mögen, ohne müde
zu werden, ohne die Kühle des Vorfrühlings zu ſpüren. Doch
er Schlag der Turmuhr mahnte, und ſie riſſen ſich aus der

Verſunkenheit. Wie im Traum fuhren ſie zuſammen durch die
ſternenbeglänzte klare Frühlingsnacht zurück. Der Bahnwagen
war voll von Menſchen und ſie ſprachen kein Wort mehr. Auf
em Bahnhof trennten ſie ſich. Und wie Erda die kurze Strecke
zis zu ihrer Wohnung zu Fuß zurücklegte und langſam durch

1ß ſie glaubte, das Leben könne ihr nichts mehr anhaben, ihr
Verlangen ſei reichlich geſtillt, und es würde ſie nimmermehr

Sie wußten beide, daß ſie ſich liebten, das war Stek-
ken und Stab auch im finſterſten Tal des Lebens.

(Fortſetzung folgt.)
Die Sonderfahrten des Deutſchen Floktenvereins 1914.
„Pfingſten am Nordkap und im Lande der Mitternachts-

ſonne“, das iſt in kurzen Worten das Programm der Nord-
landfahrt 1914 des Deutſchen Flottenvereins, die am 26. Mai
in Hamburg beginnt und am 10. Juni in Kiel endet. Bergen,
Trodhyem, Tromſö, Hammerfeſt, das Nordkap, Molde, Gud-
vangen, Vangsnäs, Balholmen ſind die Hauptſtationen auf
dem Wege, der durch die ſchönſten der norwegiſchen Fjorde
führt.

Wer ſtatt des Nordens den ſonnigen Süden vorzieht, dem
bietet ſich zweimal die Gelegenheit zu einer Mittelmeerreiſe,
und zwar vom 27. Mai bis 10. Juni von Hamburg über Ant-
werpen, Liſſabon, Algier nach Genug, und vom 10. bis 24.
Juni von Bremen über Rotterdam, Antwerpen, Gibraltar, Al-
gier nach Genug. Dieſe beiden Reiſen werden auf den fahr-
planmäßigen Reichspoſtdampfern des Norddeutſchen Lloyd aus
geführt. Wenn bei Bemeſſung der Aufenthaltszeiten in den
einzelnen Häfen auf die Wünſche der Reiſenden keine beſondere
Rückſicht genommen werden kann, ſo bleiben die Dampfer da-
gegen mehrere Tage auf hoher See und die Teilnehmer haben ſo
die Gelegenheit, eine wirkliche Ozeanreiſe zu machen, ſich dem
Genuß der nervenſtärkenden Seeluft in voller Ruhe hinzuge-
ben und eine wirklich nachhaltige Erholung zu finden.

Nach Wisby, Stockholm, Kopenhagen, Svendeborg und
Kiel endlich führt eine von Swinemünde ausgehende Reiſe vom
15. bis 25. Juni mit dem Stettiner Salondampfer „Hertha“.
Da der Dampfer nicht genügend Kabinen für alle Teilnehmer
hat, ſo werden dieſe in den angelaufenen Plätzen in Hotel und
Bürgerquartieren untergebracht, ſo daß ſich eine ausgiebige Ge-

legenheit bietet, Land und Leute kennen zu lernen.
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Die Koſten der Fahrten, an denen nur Mitglieder des
Flottenvereins teilnehmen können, ſind äußerſt mäßig. Sie
betragen einſchließlich aller Nebenkoſten, Trinkgelder, Wagen-
fahrten uſw. für die 16tägige Nordlandsreiſe 365 M., für die
11tägige Oſtſeereiſe 250 M., für die 15tägige Mittelmeerreiſe
ſogar nur 270 M. Anmeldungen ſind bis zum 10. Februar zu
richten an die Präſidialgeſchäftsſtelle des Deutſchen Flottenver-
eins, Berlin W. 35, Karlsbad die auch bereitwilligſt weitere
Auskunft erteilt.

Gerichkszeitung.
Frankfurt a. M., 20. Dezember. Die Strafkammer des Landge-

richts Frankfurt a. M. verurteilte den Banklehrling Karl Steuernagel we-
gen Urkundenfälſchung und Betrug zu 2 Jahren Gefängnis. Steuer-
nagel hatte am 20. März in dem Bankgeſchäft, in dem er angeſtellt
war, einen Scheck über 80000 gefälſcht und ſich das Geld von der
Reichsbank auszahlen laſſen; er war in San Remo verhaftet worden.
hatte mehrere Schüſſe auf die Poliziſten abgegeben und ſich auch ſelbſt
verletzt.

Vermiſchtes.

Chemnitz, 19. Dezember. Jn der Wohnung des in der Jakobſtraße
wohnenden Handarbeiters Schmalfuß geriet in der letzten Nacht auf noch
nicht aufgeklärte Weiſe das Sofa in Brand. Als die Eltern in den Mor-
genſtunden nach Hauſe kamen, fanden ſie ihre beiden Kinder, ein vier-
jähriges Mädchen und einen dreijährigen Knaben, erſtickt in den Betten
vor.

Dorktmund, 20. Dezember. Der von Hagen kommende Perſonen-
zug 719 entgleiſte bei Löttringhauſen (Landkreis Hörde). Die Lokomo-
tive ſtürzte den Bahndamm hinunter. Kurz danach fuhr ein zweiter
Perſonenzug dieſelbe Strecke und ſtieß auf den entgleiſten Zug. Zahl-
reiche Perſonen ſollen ſchwer verletzt ſein. Von Dortmund wurden Kran-
kenwagen und ein Hilfszug angefordert. Einzelheiten fehlen noch.

Ohlau, 20. Dezember. Zwei Ohlauer Familien ſind kurz vor dem
Feſt der Freude in tiefe Trauer geſtürzt worden. Drei Obertertianer des
königlichen Gymnaſiums zu Ohlau machten in einem Segelboot eine
Fahrt auf der Oder. Am Wehr bei Polniſchſtein geriet beim Wenden
das Boot in einen Strudel und kippte um. Die Schüler Ernſt Seelinger
und Fritz Lämmchen ertranken. Der Schüler Kurt Gierth rettete ſich
durch Schwimmen. Die Jungen hatten ſich das Segelboot ſelbſt gezim-
mert und wollten es ausprobieren.
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Konſtantinopel, 20. Dezember. Der Wali von Erzerum berichtet,
daß ein Erdbeben den Ort Schevrik zerſtört hat. Alle Häuſer liegen in
Trümmern, zwei Frauen und zwei Männer ſind tot, zwei Frauen ver-
letzt. Auch in anderen Orten hat das Erdbeben Schaden angerichtet.

Hamburg, 20. Dezember. Die 31 Mann Beſatzung des unterge-
gangenen Dampfers „Norvik“ gelten als verloren. Jn Emden iſt zwar
von einem Schiff die Meldung eingetroffen, daß beim Vorbeifahren des
Schiffes aus dem Wrack Klopftöne vernommen wurden und in den
waſſerdicht gebliebenen Räumen noch Mannſchaften am Leben ſein kön-
nen, und es iſt ſofort Hilfe abgegangen. Jn Schiffahrtskreiſen aber
hat man nur noch ganz geringe Hoff nungen.

Schreckenstat eines Reichstagsabgeordneten.
Schwiebus, 20. Dezember.

Der Reichstagsabgeordnete Graf Brudzewo Mielzynski hat heute
vormittag ſeine Frau und den Neffen ſeiner Frau erſchoſſen. Der blu-
tige Vorgang hat ſich auf Schloß Dakowymokre abgeſpielt. Nach der
Tat hat der Graf nach dem benachbarten Städtchen Grätz (Poſen) an
einen dortigen Rechtsanwalt telephoniert, daß dieſer ſich unverzüglich auf
das Schloß begeben ſolle.

Poſen, 20. Dezember.
Heute früh um 4 Uhr wurden im Schloß Dakowymokre die Beſitze-

rin der Majoratsherrſchaft, die Gräfin von Mielzynska, geborene Gräfin
von Potocka, und ihr Neffe, der 24 Jahre alte künftige Majoratsherr des
Gutes Bendlowo bei Stenſchewo, Graf Alfred von Miantcezynski, er-
ſchoſſen aufgefunden. Auf dem Schloß befanden ſich außer dem Neffen
noch zahlreiche Jagdgäſte, denn es war für heute (Sonnabend) Jagd
angeſagt. Der Graf und die Gräfin lebten erſt ſeit einem Jahre wieder
zuſammen. Sie lebten vorher getrennt. Erſt nachdem die Gräfin dieſes
Gut erbte das Gut gehört der Gräfin, nicht dem Grafen lebken
beide wieder zuſammen.

Graf Matthias von Brudzewo Mielzynski, Rittergutsbeſitzer auf
Schloß Chobienice bei Bentſchen, wurde am 13. Oktober 1869 in Poſen
eboren. Er beſuchte die Gymnaſien in Berlin, Schneidemühl und
iſſa (Poſen). Nach 2jährigem akademiſchen Studium widmete er ſich

der Kunſtmalerei in München, wurde dann aktiver Offizier im Leib-
küraſſierregiment Nr. 1 und nahm 1897 ſeinen Abſchied. Seit dieſer
Zeit war er als Landwirt tätig. Mitglied des Reichstags iſt er ſeit
1903. Sein Wahlkreis iſt der 2. Regierungsbezirk Poſen (Samter-Birn-
baum-Obornik). Wie erinnerlich ſein wird, wurde Graf Mielzynski im
Herbſt 1909 zu 150 M Geldſtrafe wegen Aufreizung verurteilt, weil er
in einer Rede über das Wohnſtättengeſetz die Außerung getan hatte, die
Polen würden von den Deutſchen wie Beſtien und wilde Tiere behandelt.

Poſen, 20. Dezember. Der Schauplatz der Schreckenstat des Reichs-
tagsabgeordneten Grafen Mielzynski, das Majorat Dakowymokre, liegt
in der Nähe des Städtchens Grätz, 20 Kilometer von Poſen. Gräfin
Mielzynski hatte das Gut im Jahre 1912 geerbt. Die Ehe des gräflichen
Paares war nicht glücklich, und erſt im Winter vorigen Jahres hatte es
ſich nach langjähriger Trennung wieder vereinigt. Sehr häufig war der
Graf auch außerhalb der Reichstagsſeſſionen in Berlin, wo er in der
Nähe der Stadtbahnſtation Tiergarten ein Atelier gemietet hatte. Vor
einigen Wochen traf auf Dakowymokre der Neffe des Grafen, Graf Al-
fred von Mianczynski, ein. Dieſer 24jährige Mann wurde die Urſache
der Schreckensnacht vom Freitag. Gräfin Mielzynski, eine 38jährige,
blendend ſchöne, heißblütige Polin, hatte eine tiefe Neigung zu dem
Sohne ihrer Halbſchweſter gefaßt, und dieſer, der nach einer anderen
Verſion den Namen Graf Potocki führt, erwiderte die Leidenſchaft ſeiner
ſchönen Tante. Das ungleiche Paar konnte ſeine gegenſeitige Liebe trotz
aller Vorſicht nicht verbergen, und ſo kam es, daß Graf Mielzynski Ver-
dacht ſchöpfte. Freitag gab er vor, verreiſen zu müſſen. Ganz uner-
wartet kehrte er geſtern (Sonnabend) früh um 4 Uhr im Automobil nach
Schloß Dakowymokre zurück. Er begab ſich ſofort in ſein Zimmer, nahm
ſein geladenes Jagdgewehr von der Wand und ſtieg in das im Parterre
gelegene Schlafzimmer ſeiner Frau hinab. Ohne ein Wort zu ſpre-
chen, erſchoß er ſeine Gattin und den Neffen. Der Doppelmörder wird
zurzeit in ſeinem Zimmer im Schloſſe von 2 Gendarmen bewacht und
vorausſichtlich morgen (Sonntag) nach dem Amtsgerichtsgefängnis in
Grätz gebracht werden.

Graf Matthias von Brudzewo Mielzynski iſt Herr auf Köbnitz mit
Woyciechowo und Nowina, Godziszewo mit Morgi, Groß und Klein
Groitzyg und Nieborza, Kreis Bomſt. Seine Frau, geborene Gräfin
Felicie von Potok-Potocka, die am 3. November 1875 geboren iſt, heira-
tete er in Bendlew am 15. September 1896. Der Ehe entſtammen drei
Kinder, zwei Mädchen und ein Knabe im Alter von acht bis ſechzehn
Jahren.y Grätz, 21. Dezember. Die Bauernweiber heulen und ſchreien:

„Unſer guter Engel iſt von uns gegangen, unſere Wohltäterin!“ Die
Gräfin war außerordentlich mildherzig und eine wahrhaft verſchwende-
riſche Freundin der Armen. Für die beiden Männer regen ſich weniger
Sympathien. Der Erſchoſſene galt in der Nachbarſchaft als fkrupelloſer
Lebemann. Es wird behauptet, daß er auch dem Alkohol zugetan war.
Am Ort läßt man es dahingeſtellt, ob ein intimes, unerlaubtes Verhältnis

zwiſchen Tante und Neffen beſtanden habe. Als unmöglich wird es
nicht angeſehen. Hingegen wird bezweifelt, daß der Neffe mit dem
Willen der Gräfin in ihr Schlafzimmer eingedrungen iſt. Ein ſolches
Unterfangen während der Anweſenheit des Ehemannes wäre der helle
Wahnſinn geweſen. Wahrſcheinlich ſcheint, daß Graf Miaczynski, der
über den Durſt getrunken haben mochte, bei der Gräfin eindrang, die ihn
dann mit gütlichen Worten entfernen wollte. Er befand ſich bei der
Auffindung der Leichen in voller Kleidung, nur die Stiefel fehlten.
Die Gräfin hatte über ihr Nachtgewand einen Mantel geworfen. Sie
ſcheint mit einem Paket Zeitungen unter dem Arm aus dem Zimmer
geſtürzt zu ſein; denn dieſe waren in der Tür ringsumher verſtreut.

Grätz, 21. Dezemebr. Abweichend von vorſtehenden Mit-
teilungen berichtet das „Wf. Tgbl.“: Der Graf hatte ſchon ſeit
mehreren Tagen einen gewiſſen Verdacht gegen ſeine Gattin
und deren Neffen. Jedenfalls laſſen die Einzelheiten der Blut-
tat darauf ſchließen, daß der Graf mit ſich vollkommen im Kla-
ren geweſen iſt. Am Freitag war Graf Mielzynski nach Po-
ſen zu einer Geſellſchaft gefahren. Jn der Nacht gegen 4 Uhr
kam er im Auto auf Dakowymokre an. Als er ſich zur Ruhe
legen wollte, hörte er ein verdächtiges Geräuſch und glaubte im
erſten Augenblick, Einbrecher ſeien im Schloſſe. Dann jedoch
ſtieg in ihm der Verdacht auf, daß ſeine Gattin auf unerlaubten
Pfaden wandle. Er ging in ſein Arbeitszimmer, nahm ſein
Jagdgewehr und ſtieg in das Erdgeſchoß hinab. Jn dem Schlaf-
zimmer ſeiner Gattin traf er die Gräfin mit ihrem Neffen.
Ohne ſich zu beſinnen, erhob er das Gewehr und tötete ſeine
Gattin und ſeinen Neffen durch zwei wohlgezielte Schüſſe.

Provinz und Umgegend.
Eiſenach, 20. Dezember. Als heute morgen ein Perſonen-

zug aus Bebra den Hönebacher Tunnel paſſiert hatte, wurden
aus einem Wagen 4. Klaſſe mehrere Schüſſe auf einen dort
dienſttuenden Bahnwärter abgegeben, der aber glücklicherweiſe
nicht getroffen wurde. Er meldete ſogleich den Vorfall, und in
Eiſenach wurde bei Durchſuchung der Wagen ein Arbeiter im
Beſitz eines Revolvers gefunden und als mutmaßlicher Täter
verhaftet. Jn Gotha wurde dann ein zweiter Arbeiter verhaftet
und nach Eiſenach zurücktransportiert, weil auch er als Täter
in Betracht kommen kann. Jn Wolfershauſen zog ein Z3jäh-
riges Kind die mit heißer Suppe gefüllke Schüſſel vom Tiſche
herab und verbrühte ſich ſo ſchwer, daß es kurz darauf ſtarb.

Kaſſel, 20. Dezember. Das Dorf Bringhauſen im Bereich
des Eddertalſtauſees iſt von dem Unternehmer, der es abbrechen
ſollte, heute in Brand geſteckt worden. Das ganze Dorf ſteht
in Flammen.

Halberſtadt, 20. Dezember. Der Kaiſer hat die Arbeiter
Gebrüder Sokolowski, die im November vorigen Jahres ge-
meinſchaftlich mit dem Handelsmann Knobel den Ackergehilfen
Behrens ermordet hatten und zum Tode verurteilt worden
waren, zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt.

Urzte und Krankenkaſſen.
Der preußiſche Miniſterialerlaß vom 2. d. Mts. über die

bei der Ausführung des S 370 der Reichsverſicherungsordnung
zu beachtenden Grundſätze iſt in der Offentlichkeit vielfach da
hin verſtanden worden, daß durch dieſe an die Verſicherungs-
behörden ergangene Anweiſung den ärztlichen Organiſationen
jede Mitwirkung beim Abſchluß der Verträge über die ärztliche
Verſorgung der Kaſſenmitglieder habe entzogen werden ſollen.

Dieſe Auffaſſung trifft, wie halbamtlich mitgeteilt wird, nicht
zu. Der Erlaß ordnet nur an, daß bei Entſcheidungen nach 8
370 der Anſpruch der Kaſſen als berechtigt anzuerkennen iſt,
die Verträge über die ärztliche Verſorgung der Kaſſenmitglieder
in ihren weſentlichen Beſtimmungen mit den einzelnen Ärzten
abzuſchließen, ohne daß die Organiſationen der Ärzte als Ver-
tragspartei mitwirken. Aus dem Zuſammenhang ergibt ſich,
daß hierdurch den Oberverſicherungsämtern nur unterſagt iſt,
bei Entſcheidungen nach S 370 R.-V.-O. auf die Kaſſen einen
Zwang zum Abſchluß eines Arztvertrages mit der Organiſation
als Vertragspartei auszuüben. Es iſt daher hierdurch ebenſo-
wenig der Verkehr der Ärzte mit ihren Organiſationen unter-
bunden, wie den Kaſſen unterſagt, ihrerſeits aus freier Ent-
ſchließung Verträge mit ärztlichen Organiſationen einzugehen.
Das ergibt auch bereits ein Erlaß vom 10. November dieſes
Jahres, durch den die Oberverſicherungsämter ausdrücklich da-
rauf hingewieſen wurden, daß es den Krankenkaſſen freiſtehe,
mit ärztlichen Organiſationen zur Erzielung geeigneter Ver-
tragsbedingungen in Verhandlung zu treten.

Der Kinflikt zwiſchen ürzten und Krankenkaſſen. Die Re-
gierung bemüht ſich in dem Streit zwiſchen Ärzten und Kran-
kenkaſſen, in Erfüllung ihrer den Vertretern der Berliner medi-
ziniſchen Fakultät jüngſt gegebenen Zuſagen, nach Kräften, die
ſtreitenden Parteien zu einer friedlichen Ausſprache zu bringen.
Vorderhand haben am geſtrigen Sonntag im Handelsminiſte-
rium zu Berlin unter Vorſitz des Miniſters Dr. von Sydow mit
den Vertretern der Ärzteſchaft ſtattgefunden, denen vom Reichs-
amt des Jnnern der Miniſterialdirektor Caſpar beiwohnte.
Vom Deutſchen Äürztevereinsbund waren die Sanitätsräte
Mugdan und Munter, ferner Geheimer Medizinalrat Profeſſor
Dr. Orth als Vertreter der mediziniſchen Fakultät erſchienen.
Es wurde eingehend, zunächſt allerdings in unverbindlicher
Weiſe, der bereits bekannte Vermittlungsentwurf der Regie-
rung erörtert, insbeſondere die Frage des Jnterimiſtikums, das
nach einer Anregung der Regierung bis 1. April währen ſoll.
Jm Anſchluß an dieſe Beſprechungen werden am heutigen Mon-
tag im Reichsamt des Jnnern unter Vorſitz des Staatsſekre-
tärs Delbrück weitere Verhandlungen gepflogen werden, zu-
nächſt mit jeder der Parteien allein und dann, wenn möglich,
endgültige Verhandlungen mit beiden Parteien zugleich. Als
Vertreter der Fakultät wird auf beſonderen Wunſch auch hier
wieder Geheimrat Orth an den Beſprechungen teilnehmen.

Zum Kapitel Reichsanleihen
ſchreiben offiziös die „Berlin. Polit. Nachrichten“:

Obwohl mit dem Nachlaſſen der wirtſchaftlichen Hochkon-
junktur der Geldbedarf unſerer Jnduſtrie geringer geworden iſt
und auch die Anziehungskraft der Dividendenpapiere nachge-
laſſen haben dürfte, zeigt der Kurs unſerer Reichs- und Staats-
ſchuldverſchreibungen noch immer einen unerfreulichen Tief-
ſtand. Die, Kurſe haben ſich ſeit ihrem allerniedrigſten Stande
im vorigen Sommer zwar etwas erhöht, bleiben aber noch im-
mer nicht unerheblich hinter denen des Jahresanfangs zurück.
So ſtehen z. B. die 37itigen Konſols noch um rund 25 nie-

driger als damals. Bei einigen Reichs und Staatsſchuldver
ſchreibungen iſt der Kursunterſchied noch beträchtlicher. Da
auch die Kurſe der engliſchen Konſols und der franzöſiſchen
Rente ähnliche Erſcheinungen aufweiſen, wird man auf eine
internationale Urſache der Verhältniſſe auf dem Markte der
Rentenpapiere zu ſchließen haben. Man wird dieſe auch un
ſchwer erkennen, wenn man ſich vergegenwärtigt, in welchem
Umfang das Kreditbedürfnis der an dem Balkankriege betei-
ligten Staaten den Geldmarkt in Anſpruch nimmt. Zurzeit

hochverzinslichen kurzfriſtigen Schatzſcheinen befriedigt werden.
Dieſe kurze Befriſtung und die hohe Rente dieſer Schatzſcheine
erhalten naturgemäß einen beſonders ſtarken Anreigz für die
Kapitaliſten, welche Gelder anzulegen haben. Sie bilden daher
eine überaus ſchwere Konkurrenz für die heimiſchen Reichs
und Staatspapiere. Nach den Erfahrungen früherer Jahre
wird die Neigung, mit ſolchen auswärtigen, hochverzinslichen
Papieren an den deutſchen Geldmarkt heranzutreten, bei un
ſeren Großbanken mit der Jahreswende wohl noch zunehmen.
Damit rechnet offenbar ſchon die bayeriſche Regierung, wenn
ſie die von ihr geplante 80 MillionenAnleihe bereits vor Jah

verwaltungen, welche ſich wie die preußiſche die beſte Zeit für
die Begebung ihrer Anleihen ausſuchen können, werden gut
tun, damit nicht ſolange zu zögern, bis die um die Jahres
wende freiwerdenden Kapitalien durch Jnausſichtſtellung eines
hohen Zinsgenuſſes ins Ausland verlockt worden ſind.

Der galiziſche Skandal im Abgeordnetenhaus.Wien, e e wer Es war ein furchtbares Strafgericht,

das heute über den Miniſter Dlugosz im Parlament gehalten
wurde. Der Sozialdemokrat Daszynski beſchuldigte die Regie
rung, daß ſie Millionen zur Beſtechung der Parteien und zur
Jrreführung der Bevölkerung durch eine feile Preſſe miß-
brauche. Der Ruthene Olesnicki ſagte, es gebe nichts in Hſter

zialdemokrat Tuſar bemerkte, man müſſe ſich darüber wundern,
daß der Kaiſer den Herrn von Dlugosz noch bis jetzt im Rate
der Krone habe. Bemerkenswert war die Erklärung, die im
Namen des Polenklubs von deſſen Obmann Dr. Leo abgegeben
wurde. Er ſprach ſein Bedauern darüber aus, daß die Regie
rung einem geweſenen Abgeordneten des Polenklubs finanztiell
Zuwendungen gemacht habe, um angeblich auf die öffentliche
Meinung zu Gunſten des Polenklubs einzuwirken. Von die
ſer Transaktion habe die Leitung des Polenklubs keine Ahnung
gehabt und er halte es nicht für zuläſſig, daß die Regierung
eine derartige Einmiſchung in innere nAgelegenheiten des Po
lenklubs verſuche. Dieſe ſcharfe Stellungnahme des Polenob
manns gegen die Regierung wird als eine Abſage an das Mi-
niſterium Stürgkh aufgefaßt. Der radikale Pole Breiter machte
heitere Enthüllungen über die Vergangenheit des Miniſters
Dlugosz. Es ſei unwahr, wie im Reichsratsalmanach ſtehe, daß
Dlugosz die Techniſche Hochſchule abſolviert habe. Er war ur

ſich ſchließlich als Naphthaſpekulant Millionen erworben Auch

ein Mann wie Dlugosz in das Miniſterium berufen werden
konnte. Angermann, ein Mitglied der polniſchen Volkspartei,
ſuchte Dlugosz zu irre konnte aber wegen fortwährender
lärmender Zwiſchenfälle kaum zu Wort kommen. Man hörte
die. Rufe: Warum kommt Dlugosz nicht ſelbſt her Wo ift
der Schuſt? Hoch der Gauner! Hoch der geheime Rat

Kleines Feuilleton.
Untkerſchlagene Spargelder. Als in dem Sparverein „Si

cher wie Gold“ in Hamburg 3000 M. verteilt werden ſollten,
ſtellte es ſich heraus, daß der Kaſſierer mit ſeiner Frau die

die im letzten Jahre zuſammengebrachten 6000 M. nicht an ſeine
Mitglieder verteilen, da auch hier der Kaſſierer mit Frau und
Kind das Weite geſucht hatte.

Luftſchiffahrt.
Leipzig, 22. Dezember. Am Sonnabend hatten ſich auf

dem Leipziger Flugplatz Hauptmann von Göben vom Großen
Generalſtabe und Leutnant Clemens von der Döberitzer Flie-
gerabteilung eingefunden, um im Auftrage der Heeresverwal-
tung den Leipziger Flugplatz auf ſeine Brauchbarkeit als mili-
täriſchen Flugſtützpunkt hin zu prüfen. Die Heeresverwaltung
will eventuell zwei Flugzeugſchuppen erwerben, die bei ÜUber-
landflügen den Fliegern der Fliegertruppe zur Verfügung ſte-
hen ſollen. Außer Leipzig kommen noch Dresden, Chemnitz
Plauen, Bautzen und der Truppenübungsplatz Großenhain in
Frage.

Deukſches Reich.

Berlin, 21. Dezember. (Hofnachrichten.) Die Kaiſer-
lichen Majeſtäten beſuchten heute den Gottesdienft. Nähere
Nachrichten liegen nicht vor.

Danzig, 20. Dezember. Aus Anlaß des Scheidens des
Kronprinzen fand ein Abſchiedseſſen des Offizierkorps des 1.
Leibhuſarenregiments ſtatt, an dem auch der Kommandierende
General des 17. Armeekorps, General der Kavallerie von Mak-
kenſen, und der Kommandeur der Leibhuſarenbrigade, Gene-
ralmajor Graf von Schmettow, teilnahmen. e

Köln, 20. Dezember. Die Kölner Handelskammer beſchloß
die Verlängerung der Friſt für die Abgabe der Vermögenser
klärung zum Wehrbeitrag zu beantragen. Freiherr von Op-
penheim erklärte, daß es kleineren Bankgeſchäften garnicht
ſchließen können. Es ſoll eine Hinausſchiebung des Termins
bis zum 5. Februar nachgeſucht werden. Telegraphiſch ſoll der
Kommiſſion zur Weiterverfolgung der Angelegenheit iſt ein-
rechtzeitig fertigzuſtellen. Ein Regierungsvertreter, der ſich bei
Ausſchuß des Deutſchen Handelstages um Unterſtützung erſucht
werden. Weiterhin wurde angeregt, die Handelskammern
im Rheinland und Weſtfalen zu erſuchen, wie in Köln Stel
lennachweiſe für kaufmänniſche Angeſtellte zu errichten, um An
gebot und Nachfrage beſſer als bisher regeln zu können. Eine
ſeiner Bank habe unterrichten wollen, habe ſich dem nicht ver
möglich ſein werde, die Auszüge für die Wehrſteuerveranlagung
geſetzt.

kann dieſes dringende Kreditbedürfnis nur in der Form von

resſchluß zu begeben trachtet. Auch andere deutſche Finanz

reich, was noch unbeſtechlich geblieben ſei. Der tſchechiſche So

ſprünglich nur Schloſſergehilfe, dann Grubenarbeiter und habe

der Adel, den er ſich beilege, ſei falſch. Es ſei eine Schande, daß

Flucht ergriffen hatte. Auch der Sparverein „Freiheit“ konnte
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